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Ist der Schweizer erfinderisch?

SJJan ïonute eg glauben, Wenn man einmal
eine Qufanijuenftellung über bie patente be®,

trautet, bie aüjäfgrlid) erteilt werben. 216et

metre nod) als anbete ©tatiftiïen ift biefc mit
23orficf)t aufguuetgmcn, Denn beim ipatenlmejen
liegen gang bestimmte 9Sert;ältniffc bor.

Sie© dg m e i g c r

ein e r f i n b u n g S f r o I] e S S3 o I ï

ittcljiuer. mit gut befferen Sleurteilung ein

^abrgetgnt bet SWrfriegSgeit IgerauS. Su ben

Sagten 1926—35 maren es 9,8 tpalcntgefudge

auf 10 000 (ginwolgner inneres SanbeS, bie

beim Sßgtentamt eingingen unb angenommen
Würben, wälgrenb ber Sluteil in Seutfdjlanb
8,9 betrug, in ber. XL ©. 21. 6,4, in gtauïreidg
fogar nur 2,8. Sie (Srfinberfreubigfeit ift alfo

m unferem SSolfe auffatleub grog, Was auf eine

rege tecCjnifcfje Sßtgantafie fd)Iie|en tcifjt. 2Ibcr

l)ült — biet bitrfen loir in unferet ©fie'fulation
nid)t Weitergeben. Senn Satfadge ift, bafg unfere

©tfinber gegenüber jenen anbetet Sänber ein

befonb.ereS ipribileg geniefgen. 3t}iw $atentein=
gaben werben nämlidg fo Wie fie finb, einfach te=

giftriert, Wiibrcnb foldge in beu anbeten ©taa®

ten erft auf it)te l)£eitheii unb beit lltgmfdgen

jgortfdgritt, beu fie bringen, geprüft werben unb

erft banadg gut 2tnnatg:ne gelangen. Seittfdg®

lanb, burd) feine ©rünblidg'feit be'fannt, ging
bariu alten anbeten Säubern borauS. Ser
©djweiger SnSuftrietle Wufjte motgl, baf3 er

feine ©rfinbuiigen immer audg in biefein ©taate
augumelben batte, beim Wenn fie bort nad) über®

artS forgfältiger Sßritfung als Sîeulgeit ange-
noutmen Würben, galt baS als ©djuig in ber

gangen Pelt.
Pit müffen alfo oout Pert beS ilatemeS

ausgeben, nidgt bon ber ITRer.ge, wenn Wir bie

grudgtbar'feit unferer ©rfinbungSgabe feft=

ftetten Wollen. Sen praïiiiàgeu Pert feftgrt®

ftèïïen, gibt eS audg ein giemlidg fidjereg äJiittel.

Xteberlegen Wir uns, baff jebeS Sßatent eine

tpödgftbauer bon 15 labten bat unb bafg jebeS

Satgr erneut eine teure Sßatentgebütgr begatglt

Werben innig, Wenn e§ nid)', borgeilig herfalleu

foil, fo erfdjeint eS nur natürlidj, ba|. biefe @r=

neueruug cingig bann gefdgietgt, Wenn fid) bie

(ürfiubnng als profitabel erweift. Sa ftetten wir
Senn feft, baff in ber ©djWeig int js'atgrc 1928,
öaS wir als normal begeidBen tonnen, 3,7 pro=
geut ber angemetbeten fpatente bis gum
15. ©dgupjatgr erneuert Werben Waren, im
5,'atgre öarauf 3,4 -jstogent. PaS an augläubi®

fcfjcn patenten in unfernt Sanbe angemelbct

war, batte bagegen burdgfdgnitilidg eute längere
Sebensbauer.. 1928 Waren eS 6,2 -flrogent auS®

tänbifdger (Srfinbungen, 1929 fogar 7,4 5ßro»

gent. 3Ran bann nun Wot)! arguinentieren, bafg

bie Éustânber natitrlidg nur foldge Sdjutgredgte

bei uns berlangten, bie ibnen eine StuSbeutc ber

(Srfinbung bon borntgerein erlaubten. SaS gu=

gegeben, müffen Wir bodj etgtlidj eingefteljeii,
baf3 ber praftifdge Pert unferet ©rfinbungen
bcrbäliniSnuifgig .Kein blieb, nur wenig babon

mirftiag gut SCuSfütgrung tani. Pit Wiffen Wotgl,

bafg Waudge ©dgweiger Steutgeit erft im Sluslanb

Slnertennuug fanb. Xtnfere niidglcrnc ' ©in-

ftettung gum fbbeu ©eban'tcnflug erfinberifdjer
S'öpfe bat uns • auberfeitS audj bor raanipn
23 et lüfte gefdiiipt unb ltnjcrm PirijdgaftSieben

eine rntgige SBalgit gefidfert.

lOge b r „18 erbe f f er er" als @ r f i n b e r.

23on ciiigetnen wenigen Sîeutgeiten abgefefen,
bat eS -fidj in ber ©efdgidgie immer loieber ge=

geigt, baff unfere Unternehmungen fid) biel niet)r
auS SJetbeffetungeit als artS gtuitblegeitbeu
neuen ©rfiubungen entioicMten, îKaffijdg baS

SBeifpiel ber llbreninbuftrie, bie beute bodj ein®

gig m ber Pelt baftetgt. Sort War es ber Slnbliof
einer englifdjeu llljr, bie gur Itebernaïjnte ber

fgabritation unb ber fpäter fo wunberbarcit
SerboUfouimnung. ber IttgrWerfe führte. 2tetgn=

lidj ging eS in ber Septiliubuftrie. Um 1800

taudjte bie erfte auSUinbifdge ©pinnmajcfjine in
©L ©alten auf. ©ie Würbe bie 23a|iS |u einer

Septitiuafdginenfabritation, bie auch bgeute nodj

Pettruf. geniefgt. Sie ©eibeninbuftrie QüridgS
War gWat fdgon im 13. Satgidgunbert fo gut cum
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Ist âer erààeriseli?

Mau könnte es glauben, wenn man einmal
eine Zusammenstellung über die Patente be-,

trachtet, die alljährlich erteilt werden. Aber

mehr noch als andere Statistiken ist diese mit
Vorsicht aufzunehmen, denn beim Patentwesen

liegen ganz bestimmte Verhältnisse vor.

Dìe Schw eiz er,
ein e r f i n d u n g s f r o h es Vo l k.

Nehmen wir zur besseren Beurteilung ein

Jahrzehnt der Vorkriegszeit heraus. In den

Jahren 1926—35 waren es 9,3 Patentgesuche

auf 10 000 Einwohner unseres Landes, die

beim Patentamt eingingen und angenommen
wurden, »nährend der Anteil in Deutschland

8,9 betrug, ui den U. S. A. 6,4, in Frankreich

sogar nur 2,8. Die Erstinderfreudigkeit ist also

in unserem Volke auffallend groß, was auf eine

rege technische Phantasie schließen läßt. Aber

halt — hier dürfen wir in unserer Spekulation
nicht weitergehen. Denn Tatfache ist, daß unsere

Erfinder gegenüber jenen anderer Länder ein

besonderes Privileg genießen. Ihre Patentein-
gaben werden nämlich so wie sie sind, einfach re-

gistriert, während solche in den anderen Staa-
ten erst auf rhre Neuheit und den technischen

Fortschritt, den sie bringen, geprüft werden und

erst danach zur Annahme gelangen. Deutsch-

land, durch seine Gründlichkeit bekannt, ging
darin allen anderen Ländern voraus. Der
Schweizer Industrielle wußte Wohl, daß er

seine Erfindungen immer auch in diesem Staate
anzumelden hatte, denn wenn sie dort nach über-

aus sorgfältiger Prüfung als Neuheit ange-

nommen wurden, galt das als Schuh in der

ganzen Welt.
Wir müssen also vom Wert des Patentes

ausgehen, nicht von der Menge, wenn wir die

Fruchtbarkeit unserer Erfindungsgabe fest-

stellen wollen. Den praktischen Wert festzu-

stellen, gibt es auch ein ziemlich sicheres Mittel.
Ueberlegen wir uns, daß jedes Patent eine

Höchstdauer von 15 Jahren hat und daß jedes

Jahr erneut eine teure Patentgebühr bezahlt

werden muß, wenn es nicht vorzeitig verfallen
soll, so erscheint es nur natürlich, daß diese Er-
Neuerung emzig dann geschieht, wenn sich die

Erfindung als profitabel erweist. Da stellen wir
denn fest, daß in der Schweiz im Jahre 1928,

bas wir als normal bezeichnen können, 3,7 Pro-
zent der angemeldeten Patente bis zum
15. Schuhjahr erneuert worden waren, im

Jahre darauf 3,4 Prozent. Was an ausländi-
scheu Patenten in unserm Lande angemeldet

war, hatte dagegen durchschnittlich eme längere
Lebensdauer. 1928 waren es 6,2 Prozent aus-

ländischer Erfindungen, 1929 sogar 7,4 Pro-
zent. Man kann nun Wohl argumentieren, daß
die Ausländer natürlich nur solche Schuhrechte
bei uns verlangten, die ihnen eine Ausbeute der

Erfindung von vornherein erlaubten. Das zu-
gegeben, müssen wir doch ehrlich eingestehen,

daß der praktische Wert unserer Erfindungen
verhältnismäßig klein blieb, nur wenig davon

wirklich zur Ausführung kam. Wir wissen Wohl,

daß manche Schweizer Neuheit erst im Ausland
Anerkennung fand. Unsere nüchterne Ein-
stellung zum hohen Gedankenflug erfinderischer
Köpfe hat uns anderseits auch vor manchem

Verluste geschützt und unserm Wirtschaftsleben
eine ruhige Bahn gesichert.

M e h r „V erbe s s e r er" als Erfind e r.

Von einzelnen wenigen Neuheiten abgesehen,

hat es sich in der Geschichte immer wieder ge-

zeigt, daß unsere Unternehmungen sich viel mehr
aus Verbesserungen als aus grundlegendeu
neuen Erfindungen entwickelten. Klassisch das

Beispiel der Uhrenindustrie, die heute doch ein-

zig rn der Welt dasteht. Dort war es der Anblick
einer englischen Uhr, die zur Uebernahme der

Fabrikation und der später so wunderbaren

Vervollkommnung der Uhrwerke führte. Aehn-
lich ging es in der Textilindustrie. Um 1800

tauchte die erste ausländische Spinnmaschine in
St, Gallen auf. Sie wurde die Basis zu einer

Textilmaschinenfabrikation, die auch heute noch

Weltruf genießt. Die Seidenindustrie Zürichs
war zwar schon im 13. Jahrhundert so gut eist-
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midelt, baff fie einen regen $aitbelg0erfel)r mit
Stalten uitb granfreidj unterhielt. Stber fie er»

hielt einen entfdfeibenben Smpulg burch ben

Umftanb, baß fie mährenb ber ©taubcngmirren
burch ©migrainen auf entmicfiungpfähigen 33o=

ben gefteüt mürbe, ©either hat ber ©dfmeiger

©etbenfabrifant felBft rationette iperfteïïuitgê-
niethoben gefuttben uub bantit internationale
Sïnerïeitnung ermorben. äbeitn mir bie ®e=

fdjitfjte unferet Unternehmungen burcljforjchen,

fo treffen mir immer mieber auf bag gleiche

SSilb, fo Bei Stafpar tponegget, fo Bei ©ulget: fie

reifen iug Stuglanb, um bort gu lernen, mie bie

gabrtfeit arbeiten unb mit meldfjcu fO'iafchinen

bort gefchafft mirb. S» bie Ipeimaf gurttcfge»

Sehrt, berftehen fie aber fe% gut, bie ermorbe»

iten Sîenntttiffe gu ttußen unb meiter gu eut»

roiifeln. Sag SBerï, baê fie am Ort ihrer Säitg»
feit errichten unb beut fie tï)te gange ©nergie,

igre Snteïïigeitg uub Slugbauer mibrnett, bringt
balb Sßrobu'fie eigener Prägung heraus, bie

buret) ib)re Qualität ben Stuglanbgmarft er»

obertt. Stuf foldjer SSafig mürben iit ber ©ch'meig

Snbuffrien gefchaffen, bie .^unberttaufenben
oon Arbeitern fieberen SScrbieuft geben, mäh»

rettb neue ©rfiuöttngett immer Qufaïï§tr§|fer
bleiben, Kometen, bon beiten bie meiften natf)

furgem Sïufflammett mieber berfctjminben.

Eugen Gyr.

Die Büchse der Pandora
Nach dem Englischen von Alice Gut.

91t» bie penfetjeit hochmütig gemorben ma reit
unb anfingen, ber ©otter gu fpotten, befahl

Supiter feinem ©ohne SGuTfan, eine ©tatue gu

pmteben, bie mottte er auf bie ©rbc fenbeit, um
bamit bie SOteitfcfieit gu güchtigen.

Siulfait beforgte bag unb brachte bie ©tatue

auf ben Dtpinp. ©ie mar fefr tteblid). tl'tinerba
fitste fie, unb ber ipaud) biefer ©ötiin gab ihr
Sehen. Seber ber ©öfter fdjen'fte ibjr etmag: ber

eine bag Stleib, ber anberc ben ©ürtel ober

cpalgbanb, ©ehmuef unb Dringe, unb fie na im»
ten fie ||aitbora. STcerfur, ber geflügelte ©öfter»

bote, foÏÏte fie auf bie ©rbe bringen, um fie bent

Äönig ©pimefgeug gttr grau gu geben. S3ebor

fie ben DIpiup berließen, btücfte ihr Supiter
eine 93rtcf)fe aug ©Ifenbeitt in bie ,$èub, bie fepr
1) üb ich aitgufe'hen mar, um ben Setfei ber 93üchfe

fctjlang, fiel) eine golbene ißtper, aber in ihrem
Sintern lauerte alles Unheil ber SBelt, bod) bag

mußte uiemaitb, alg allein bie ©öfter.
©erabe fc^mebie @og, bte DJcorgeiirote, über

fchimmeritbeit Diofeninolfen empor, unb auf
ihrer Diofenfpur fchmebten bie beiben gur ©rbe

nieber; beint lleberfdfreiieit eineg glttffeg je»

bo<h, alg ißaubora behenbe bon ©teilt gu ©tein

hüpfte, entglitt ihr bie 33ücf)fe ttnb bag foftbare
©ebflbe fiel iitg äBaffcr.

„Sch mürbe fie int 93acf) liegen laffen," fdjtic
Sberfur, ber bereitg bag attbere Ufer erreicht

patte. „So f($öri fie ift, fie mirb btr boef) nichts

alg llglücf bringen, bag fürchte ici)."

„llnglütf?" rief ba eine feltfgme Stimme.
„SBer fpricf)t fo?" fragte bie crfdjredte ißän»
bora.

,|f§, bag ift @cl}0, eine gefthmäigige Dtpinphe,
bie nur bag @nbe ber SBorte, bie fie Tgört, mie»

berl)olen barf," fagte Petïur, unb holte bie

33itcf)fe aug beut SBaffer.
9tlg ißanbora unb ©pimet'heul im Sßalaft bie

93itd)je bemunberien, loderte bie golbene

Schlange plötglid) ihre Ilmminbung, wtb ißan»

bora I)ob gaghaft uitb ängftlict) ben Seifei, aber

laut jdjretenb fcrflug fie iï)it auch gleich mieber

gu, beim eine SBiene hatte fie geftocfieit. ©leid)

barauf mar ein $unb ba unb biß @piiiiett)eug,
unb in ben ©trafen begann bag 23oIf gu lär»

men unb gu ftreiten. Stile Hebel ber 9Mt mareit
aug ber Söüdffe gefommen: Stieg, feranfheiteu,
@tferfucf)t, ade marett fie emtmieffen unb der»

beerten nuit bie SJtenfchheii.
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wickelt, daß sie einen regen Handelsverkehr mit
Italien und Frankreich unterhielt. Aber sie er-

hielt einen entscheidenden Impuls durch den

Umstand, daß sie während der Glaubenswirren
durch Emigranten auf entwicklungsfähigen Bo-
den gestellt wurde. Seither hat der Schweizer

Serdenfabrikant selbst rationelle Herstellungs-
Methoden gefunden und damit internationale
Anerkennung erworben. Wenn wir die Ge-

schichte unserer Unternehmungen durchforschen,

so treffen wir immer wieder auf das gleiche

Bild, so bei Kaspar Honegger, so bei Sulzer: sie

reisen ins Ausland, um dort zu lernen, wie die

Fabriken arbeiten und mit welchen Maschinen

dort geschafft wird. In die Heimal zurückge-

kehrt, verstehen sie aber sehr gut, die erworbe-

neu Kenntnisse zu nutzen und weiter zu ent-
nuckeln. Das Werk, das sie am Ort ihrer Tätig-
keii errichten und dein sie ihre ganze Energie,
ihre Intelligenz und Ausdauer widmen, bringt
bald Produkte eigener Prägung heraus, die

durch ihre Qualität den Auslandsmarkt er-
obern. Auf solcher Basis wurden in der Schweiz

Industrien geschaffen, die Hunderttausenden
von Arbeitern sicheren Verdienst geben, wäh-
rend neue Erfindungen immer Zufallstreffer
bleiben, Kometen, von denen die meisten nach

kurzem Aufflammen wieder verschwinden.

O)',-.

Die Lüeiise âer Danàora
clem von ^liee

Als die Menschen hochmütig geworden waren
und anfingen, der Götter zu spotten, befahl

Jupiter seinem Sohne Vulkan, eine Statue zu
schnneden, die wollte er auf die Erde senden, um
damit die Menschen zu züchtigen.

Vulkan besorgte das und brachte die Statue
aus den Olymp. Sie war sehr lieblich. Minerva
küßte sie, und der Hauch dieser Göttin gab ihr
Leben. Jeder der Gölter schenkte ihr etwas: der

eine das Kleid, der andere den Gürtel oder

Halsband, Schmuck und Ringe, und sie nann-
ten sie Pandora. Merkur, der geflügelte Götter-
baie, sollte sie auf die Erde bringen, um fie dem

König Epimetheus zur Frau zu geben. Bevor
sie den Olymp verließen, drückte ihr Jupiter
eine Büchse aus Elfenbein in die Hand, die sehr

hübsch anzusehen war, um den Deckel der Büchse

schlang sich eine goldene Viper, aber in ihrem
Innern lauerte alles Unheil der Welt, doch das

wußte niemand, als allein die Götter.
Gerade schwebte Eos, die Morgenröte, über

schimmernden Rosenwolken empor, und auf
ihrer Rosenspur schwebten die beiden zur Erde

nieder; beim Ueberschreiten eines Flusses je-
doch, als Pandora behende von Stein zu Stein

hüpfte, entglitt ihr die Büchse und das kostbare
Gebilde fiel ins Wasser.

„Ich würde sie im Bach liegen lassen," schrie

Merkur, der bereits das andere Ufer erreicht

hatte. „So schön sie ist, sie wird dir doch nichts

als Uglück bringen, das fürchte ich."

„Unglück?" rief da eine seltsame Stimme.
„Wer spricht so?" fragte die erschreckte Pan-
dora.

„Ach, das ist Echo, eine geschwätzige Nymphe,
die nur das Ende der Worte, die sie hört, wie-

derholen darf," sagte Merkur, und holte die

Büchse aus dem Wasser.

Als Pandora und Epimetheus im Palast die

Büchse bewunderten, lockerte die goldene

Schlange plötzlich ihre UmWindung, und Pan-
dora hob zaghaft und ängstlich den Deckel, aber

laut schreiend schlug sie ihn auch gleich wieder

zu, denn eine Biene hatte sie gestochen. Gleich

darauf war ein Hund da und biß Epimetheus,
und in den Straßen begann das Volk zu lär-
men und zu streiten. Alle Uebel der Welt waren
aus der Büchse gekommen: Krieg, Krankheiten,
Eifersucht, alle waren sie entwichen und ver-

heerten nun die Menschheit.
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